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Aus dem Mün«Hener Ständeh«»us.

Der Schiffer sieht den nahenden Sturm voraus, wenn auch dem ungeübten
Auge noch kein leise Anzeichen desselben vorhanden ist. Wer nur mit einiger
Gewohnheit parlamentarischer Auschauung in einen Kammersaal tritt, sagt euch
bestimmt noch vor dem Sitzungsbeginne, daß heut ein starker Debattenstnrm ihu
durchbrausen wird, sobald er einige Blicke in die sich anfüllenden Räume geworfen.
Im Münchener Ständehaus deutet keineswegs immer die Fülle der Galerien dar¬
auf hin; denn seit sind sie oft leer beim Wichtigsten, und dann wieder be¬
setzt beim Nichtigste«. Das hängt vom Wetter ab, oder vom Volksboten, nicht
gerade von der Sache. Aber am Präsidententisch erkennt man's sofort. Graf
Heguenberg durchsichtet mit absonderlicher Aufmerksamkeit die Massen der vor ihm
anfgeschichteten Papiere, Viceprästdeut I)e. Weiß steht uicht unter den plaudernden
Mitgliedern, sondern unterstützt jenen in den Vorbereitungsgeschästeu. Die Her¬
ren Secretaire suchen mit eifriger Zuvorkommenheit fortwährend anfragende Ab¬
geordnete zu bescheiden, sind aber trotzdem oftmals genöthigt, die Präsidenten
dnrch weiter beförderte Anfragen in ihrem Geschäft zu unterbrechen. Im Gegen¬
satze zu dieser Geschäftigkeitam Bnrean durchschreitet ein langer, dürrer Mann
von steifer Haltung, steifer weißer Cravate, noch steiferem uud gefährlich zuge¬
spitztem Halökragen, in dürren schwarzen Escarpins und langgeschwänztemschwar¬
zem Frack, mit einer Reihe bunter Dienstzeichenaus der linken Brust, die Sitz¬
reihen der Depntirten. Mit jener unuachahmlichen uud heut erhöhten Grandezza,
welche ihm den Namen des ,,Ministers ohne Portefeuille" verlieh, vertheilt er
eine Menge Papiere an die Abgeordneten, oder legt sie aus die noch unbesetzten
Plätze, während unverkennbare Mißbilligung über die Säumigen die würdebewuß-
teu Züge überwölkt. Es ist der erste Pedell der Kammer. Und damit ihm wie¬
der der Gegensatz nicht fehle, bewegt sich flüchtigen Schrittes mit höflich gefälli¬
gem Lächeln und artigen Verbeugungen sein College, gerade in derselben Kleidung,
auch der Dienstzeicheu nicht entbehrend, unter den umherstehenden Depntirten,
um die angelangten Briefe an den Mann zn bringen. Anch die Livräebedieuten
an den Galeriethüren warten heut ihres Amtes mit einer besondern Wichtigkeit.
Sogar das mißliebige Häuflein der Journalisten bespricht sich in seinen Logen
eifriger als sonst. Plötzlich wendet sich ihr Blick, wie ans Kommando, sauer¬
süßlich lächelnd und sorgeuvoll vor harter Arbeit, in die Mitte der Arena. Gu¬
stav Freiherr v. Lerchenseld, königl. Staatsrath in außerordentlichem Dienst und
Gutsbesitzer von Heierbreuth, ist dort erschienen. Trotz einer Handbibliothek von
etwa einem halben Centner unter jedem Arm ist er leichten Soubrettenfchrittes
an seinem Platz angelangt. Die äußerst weit umgeschlagenenHemdkragen, eine
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gewisse Wildheit des fahlblonden Bartkranzes um das rundliche Antlitz, dessen
nnruhige Züge in Spiralbewegungen zwischen unbefangener Heiterkeit und wür¬
digem Wichtigkeitsernst umherirre« nach dem convenabelsten Ausdrucke, eine ab¬
sonderliche Beweglichkeit der etwas fchlänkrigen Glieder, ein entschlußreifes Aus¬
leuchten der wasserblauen Augeu, dann wieder Blicke, welche in der Hvfloge nach
erwarteten Personen fragen, deren Erscheinen für die Reporters stets ein sicheres
Sturmzeichen ist — Alles, Alles droht mit sehr langen, tiefgelehrten und äußerst
gesinnuugstüchtigen Reden, welche, eiligst- aus dem Stenographisches ins
Deutsche bearbeitet, noch mit der Nachmittagspost nach Augsburg dampfen
sollen. Denu obgleich der Freiherr bekauutlich (im Februar 1830 bei Gelegen¬
heit der Debatte über das Preßstrafgcsetz) die Behcmptuug aufstellte, daß die
bayerische Presse sich in den Händen von Buben befinde, so hat er doch als Ab¬
geordneter derselben Presse die Zusendung seiner Reden und eigenhändig geschrie¬
bener Artikel niemals entzogen, und während seiner Ä73tägigen Amtsführung als
Minister 1848, laut Eingeständniß vom November 1851, sogar bedeutende Sum¬
men auf sie gewendet. Bekanntlich weiß nnn Deutschland aus der Allgemeinen
Zeitung, daß Freiherr v. Lerchenfeld par pi-Ltüi-eneo ,,der liebenswürdige Staats¬
mann" ist. Aber Deutschland wird dies schmeichelhafte Lob der Dame von Augs-
bnrg schwerlichverstehen, wenn es ihn niemals vor und während einer wichtigen
Kammersitzung beobachtet. ' Weil die Sitzung wichtig wird, so umstehen vor ihrem
Beginne seine Anhänger iu hellen Haufen das wohlgezählt versammelte Ministe¬
rium; weil die Sitzuug wichtig wird, habe« sie ihre Parole Abeuds zuvor im
MuseuM empfangen, wenn auch die Allgemeine Zeitnng verschiedene Male versi¬
chern mußte, daß der Museumselub kein Parteiclub sei; weil die Sitzung wichtig
wird, crsreueu sich die Mitglieder dieser NichtPartei ganz besonders freundlicher
Anrede von den Excellenzen. Freiherr von Lerchenfeld braucht also seine Anhän¬
ger nicht erst zu stählen, und nicht durch Zuspruch zu stärken; er ist ihrer sicher.
Dafür gilt es, au anderen Orten den Sieg zu sichern. So sehen wir ihn denn
von Platz zu Platz bei den halben Freunden, selbst möglichen Gegnern, beschäftigt,
bald für einen traulichen Augenblick zu Jenen gesetzt, bald Diesen mit einer bie¬
dern Bemerkung beglückend, bald den Andern mit vollem Sonnenschein des Ant¬
litzes an einen angenehmen Augenblick erinnernd, u. s. w. Vom eigentlich bevor¬
stehenden Geschäft spricht er allerdings nicht; aber er hat ein gewandtes Gedächt¬
niß für die kleinen Interessen eines Jeden, nnd sucht in Allen ein verbindliches
Gefühl anzuregen. Erreicht er auch nicht mehr, so doch höchst wahrscheinlich,
daß mau seineu Reden nicht mit bitterer Entschiedenheit gegenübertritt. Und das
ist die Hauptsache. Sie stehen dann als ungetrübte, endlose Glanzbreiten in den
Kammerreferaten der Allgemeinen Zeitung, während andere Bemerkungen kaum
angedeutet werden; besonders die der linken Seite des Hauses. An die Männer
der eigentlichen Opposition wendet sich Herr v. Lerchenfeld freilich niemals, darin
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ist er consequent; und zufällig übergeht er jene Abgeordneten ebenfalls, denen
die Gabe der Rede nicht verliehen ist, oder die voraussichtlich in ihren Abstimmun¬
gen mit der Mehrheit gehen. Trotzdem ist er im begonnenen Geschäfte der Lie¬
benswürdigkeit so eifrig, daß der Sitznngsbeginn niemals, oftmals selbst nicht die
Vorgefechte des eigentlichen Kampfes ihn auf seinem Platze findeu. Alltagsseelen,
welche den wahren Werth dieser ämsigen Plauderhaftigkeit, dieses Umhergelaufes
und Fragens, dieses Lächelns uud dieser Zeichendeuterei nicht ahnen, sie haben
den ,Liebenswürdigen Staatsmann" ins Bayerische „Gschaftlhuber" übersetzt; aber
die Bnbenhände in der Presse haben diesen Anödruck niemals emancipirt.

„Er mengt sich in Alles" ist auf der Bühne wie im Leben ein amüsantes
Lustspiel. Wir haben darob übersehen , daß die Abgeordneten der zweiten Kammer
allmählich zahlreicher den Saal erfüllten. Plaudernd stehen sie in dichten Gruppen,
nnr wenige einsam vor ihren Sitzplätzen. Dort etwa Herr Consistorialrath
Prinz, schweigend, den Muud halbgeöffnet im langgezogenen Antlitz, durch eiue
große Brille mit leeren blauen Angen hiustarrend; drüben Herr Bürgermeister
Forndrcm, ein kolossal gebauter Mann, das urschwarze Haupt auf die rechte Hand
gestützt, welche wiederum mit dem Ellenbogen in der linken Hand rnht; dort
hinten Herr Domcapitular Thienes, beschäftigt die Brille auszuwischen; dort
oben Hr. Studienlehrer Dr. Bayer, augenscheinlich vom allzuhellen Lichte des
Saales incommvdirt, die Arme verschränkt, den Kopf gesenkt. — — Da plötzlich
werden die plaudernden Gruppen in dem Mittelgange wie dnrch Sturmsmacht
getrennt, man glaubt, ein wichtiges Ereigniß breche durch diese Gasse. Es ist
jedoch blos ein Mann mit rothglühendem Antlitz, stumpfer Nase, breitem Muude,
leuchtenden Angen, vierschrötig in saloppe Kleider gewickelt, ein Buch unterm Arm,
hastig und ungeregelt in jeder Bewegung. Grandville und Kaulbach würden
schwerlich über das Geschlecht zweifelhaft sein, wenn sie diesen Menschenkopf in
Thierformen ausdrücken sollten. Nnr würde der Eine vielleicht den Kopf eines
bengalischen Köuigstigers daraus machen, indem er dessen Rnndbart etwas ver¬
längerte; der Andere vielleicht das Haupt eines Menagerielöwen mit rings ge¬
stutzter Mähne. Muth nnd Unerbittlichkeit liegen in den Zügen, Fanatismus im
Auge. Und der Mann setzt sich mit Energie neben den äußerst freundlich Platz
gebenden Grasen Larosve,, welcher bis dahin unbefangen mit seiner goldenen Dose
spielte. Und sofort liest der Mann, liest,, liest in dem mitgebrachten Buche, als
müsse es noch vor dem Sitzungsbeginne beendet werden, als existire keine
plaudernde und rauschende Versammlung nm ihn. — Gleich nachher möchte eiu
anderer Mann mit derselben Gewaltsamkeit zn seinem Platze dringen. Vom
Lesezimmer der Deputirten aus nahm er denselben Anlanf, wie sein Vorgänger.
Allein schon bei der ersten Halbweg standhaften Gruppe mußte er sich auf höf¬
liches Bitten legen. Er ist auch gar nicht zum Jmponiren geschaffen, trotzdem,
daß sein Barthaar über und unter den Lippen sich frei entfaltet, nnd auf den
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schmalen Wangen haidekrantartige Anpflanzungen bilden darf. Es fehlt ihm das
passende Gesicht hinter diesem röthlichfahlen Buschwerk, trotzdem, daß überdies
das Haupthaar hahnekammartig emporgebürstet ist, um die Stirn zn erhöhen und
der schwächlichen Gestalt etwas mehr als unbedeutendeGröße zu geben. Ehe dieser
Mann auf seinen Platz gelangt, zuckt er noch mit Heiden Achseln so eigenthümlich,
als schüttle ihn verächtlicher Widerwille gegen etwas innerlich, oder der Reiz einer
äußeru Hautunannehmlichkeit. So wie er Platz genommen (— der selige Degen-
hardt war sein Nachbar —) wendet er sich mit ehrerbietig- vertrautem Guten¬
morgen rückwärts zu Herrn v. Lassaulx. Aufgestört aus seiner Lecture erwidert
es dieser uur kürzlichst dem Herrn Joseph Sepp, Abgeordneten des Kreises
Tölz und Mandatar sämmtlicher bayerischer Gebirgsbewohner — wie er selbst
behauptet. Herr Graf Larofte gleicht indessen eine etwa aufdämmernde Miß¬
stimmung beider Herreu sofort durch das Anerbieten einer Prise aus der goldnen
Dose aus.'— Unterdessen hat sich, wunderbarer Weise, auf der linken Seite
des Hauses ein anderer Mann auf seinem Platz behaglich eingerichtet. Er steht
trotz seines schwarzen Rockes durchaus nicht geistlich aus; die kupferrothe Nase
und Wauge leuchten vergnüglich in die Welt hinaus, deren leiblichen Genüssen das
runde Bäuchlein ebenfalls nicht abhold scheint. Trotzdem birgt diese weltliche
Körperlichkeit Geist und Gemüth eines so eifrigen Kämpen der ultramontanen
Partei, daß weder der Ordnungsruf des Präsidenten alle persönlichenVerunglim¬
pfungen ans seinem Munde zu bannen vermag, noch anch sein Gewissen eine kleine
Unwahrheit verabscheut, wenn sie in m-^orem üsi Klorimn zn wirken bestimmt
ist, wie z. B. damals H. Westermayer den Dr. Greiner unsauberster Handlungs-
weise beschuldigte uud nachher vor der Kammer eingestehenmußte, daß er wissent¬
lich Unwahrheit gesprochen. — Aber der Blick wendet sich von dieser untergeord¬
neten Gestalt im ultramontanen Heerbann nach der Thür des Conversationszimmers.
Denn dort erscheint ein Antlitz, welches seiner Zeit der geniale Pecht mit dem
des herrlichen Gfrörer ans Freiburg in Breisgan bildlich zusammenstellte. Allein
seitdem ist das eisigkalte Antlitz trotz seiner pergamentenen Hautdecke noch falten¬
reicher uud länger und dürrer geworden. Man könnte jetzt glauben, einer der diplo¬
matischen Prälaten aus Albrecht Dürer's Holzschnitte» habe Leben gewonnen, und
schreite in die bayerische Kammer der Abgeordneten. Wirklich gehört dieses Gesicht
auch dem diplomatischsten der ultramontanen Prälaten, dem Stiftsprobft vr. Jgnaz
Döllinger; und der glaubensvolle Wahlbezirk Weilheim sendete ihn in die Kam¬
mer. Unähnlich den Herren v. Lassaulx nnd Sepp drängt Hr. Professor Döllinger
keineswegs förmlich zn seinem Platze. O nein! Die schlangenseinen Lippenfalten
des plattgeschorenenGesichts wickeln sich höflich ans einander, so daß zwei Reihen
kalkweiße, lange Zähne sichtbar werden; nämlich Hr. Döllinger lächelt. > Und
lächelnd neigt er den plattgeschorenenKopf zu diesem und jenem Bekannten in
den plaudernden Gruppen, flüstert irgend eine gleichgiltige Bemerkung hinab, und
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schiebt bei dieser Gelegenheit die dürre, schwarze Gestalt um einige Schritte vor.
Langsam zwar, doch sicher kommt er endlich auf die Richtung vor seinem Platz.
Dann ist das kalte, trockene Lächeln bereits abgethan, und scheint von starrer
Verachtung ersetzt; vielleicht von Verachtung darüber, daß es Menschen giebt,
welche Kammerklopffechtereien für irgendwie bedeutsam halten. Höfisch höflich werden
hieraufdie Herren Sepp, Hops, v. Hermann, v. Lassanlx, GrafLarofte nnd v. Lerchen¬
feld mit einer salougewandten Halbkreiswendung des Körpers- gegrüßt, worauf
sich dieser scheinbar starre Körper niederläßt, und steinern still sitzt. Auch der
spitze Kopf steht still, nur die Augeu gehen beobachtend im Kreise. So harrt Herr
Döllinger des Sitzuugscmscmges.

Bis dahin waren die Plätze der eigentlichenOpposition ziemlich leer; nur
hier und da saß ein minder bedeutendes Mitglied; die Führer und Redner der
Partei kamen erst bei dem Präsidentenrufe, voran Fürst Wallerstein mit dem ewig
lächelnden Aütlitz, unvermeidlichhinter ihm Herr Morgenstern. Es sind eigentlich
wenig auffallende Gestalten uuter ihnen und wenig interessante Gesichter. Anch
die frühere Zuversichtlichkeit ist verschwunden; sie wissen voraus, daß auch nicht
der kleiuste Antrag, auch nicht das geringste Anredewort eine gefällige Aufnahme
findet; so bleibt ihre stereotype Gewohnheit, in der allgemeinen Debatte zum so
und so vielsten Male ihre gänzliche Divergenz von der jetzt alleinherrschenden Richtung
mit sittlicher Entrüstung auszudrücken, um nachher die Dinge ihren unaufhalt¬
samen Lauf nehmeu zu lassen. Wozn dann dieses auffällig lange Vorberathen im
Conversationszimmer? Wozu der auffällige Einzug cm meisse in die Sitzung?
-Unwillkürlichdenkt man dabei an das, was die Studenten Nenvmmisterei nennen.
Aber wir sind keine Studenten mehr. — Trotzdem würde man sich täuschen, wenn
man glaubte, im Renommistischen erschöpfe sich das Wesen der eigentlichen Linken.
Sie ficht ganz tapser für ihre Principien; aber diese Principien sind in der
vorgebrachten Weise beim jetzigen Thatsachenbestande unfruchtbare, lebensunfähige
Theorien. Nutzlos sind also die Reden mit jenen großen Worten des Jahres 1848,
welche sich auf keiue weiteren Thaten zu berufen haben, als Putsche, unblutige Nie¬
derlagen, und leider ein scheinbares Recht der radicalen Reaction. Sie verhallen
im Kammernsaale so erfolglos, wie ihr Aussprechen den unverletzlichen Abgeord¬
neten gefahrlos war. Sie stacheln die Gegenparteien blos zu immer größerer
Gereiztheit, und drängen auch das dem Verderben entgegen, was noch zu retten
möglich wäre. Jammert ein geschlagener, zum Rückzug genöthigrer Heerführer?
Gewinnt er seine Position durch Anklagredeu gegen den übermüthigen Sieger zu¬
rück? Stählt er sein Heer zu neuem Kampse durch Klagen über die Macht der
zahllosen Feinde? Nein! Er sichert die Linien seines aügeublicklichen Rückzugs,
um sie später zu abermaligemAngriffe benutzen zu können; er verbirgt vor seinen
Gegnern wie vor den Bündnern die Größe seiner Niederlage, um sich und die
Seinen nicht moralisch zu schwächen; er droht nicht mit einem Rückhalte, dessen



^ 14

Mangel die Gegner kennen; er verschwendet vor Allem nicht Pulver und Blei
zn nnnöthigen Streifschüssen, deren Kngeln vom Feinde gesammelt und wirksamer
znrückgeschlendertwerden tonnen. Aber zum Stecknadelschießen mit Kanonenlärm
ist die parlamentarische Kriegführung der bayerischen Linken immer mehr zusam¬
mengeschrumpft, je länger Fürst Wallerstein den Commandostab führte. Was
konnte den Gegnern willkommener sein? Sonne und Wind sind für sie. Die
Lerchenfeld'sche Partei braucht in diesem Persönlichkeitsgezänk nur an die Waller-
stein'sche Vergangenheit zn erinnern, um verblichene Strahlen der eigenen ei-üevant
Liberalitätsglorie wenigstens wieder phosphoresciren zn lassen. Selbst die Lassaulx'-
sche Fraction kann mit Fug und Recht den Devaluationen über die gegenwärtige
Reaction erwidern: Denkt an den Ministerdespotismus jenes Mannes, der
heute die Bürgerkrone des demokratischen Staates als höchstes Lebensziel be¬
zeichnet! — Freilich treffen solche Streiche nur den Feldherrn; aber mit dem
Führer glänzt und erbleicht das^ Panier. Wir sind kein Nocoeogeschlecht, welches
die vergangenen Sünden lustig hinter sich warf, und lächelnd in die Sündfluth
tanzte. Wer heute die Zukunft bestimmen will, muß seine Vergangenheit beherrscht
haben, nicht ihr gefügiger Diener gewesen sein. — — —

Der wichtige Posten eines wahrhaftigen Centrums ist in Bayern unbe¬
setzt; hier konnte die heutige Opposition eintreten, ans dieser Position würde sie
wieder zur praktischen Macht werden. Aber in ihrer jetzigen, nnr verneinenden,
Unmöglichkeiten zum Ideal erhebenden Stellung bleibt sie ein verlorener Posten,
verloren in der Gegenwart, verloren für jede Zukunft. Jene Wenigen aus ihrer
Mitte, welche auf die bezeichuete Bahn lenkteu, da es noch Zeit und an der
Zeit war (Kirchgeßner, Arnheim ?c.), sie wurden von den Eigentlichen wie Ab¬
trünnige verlassen, und konnten in ihrer Jsolirnng die verderbliche Wncht der
antiliberalen Koalitionen nicht aufhalten; vollends nicht, als einige, wenigstens in
gewissen Beziehungen verbündete Männer (nomwiz. sunt oälosa) ans persönlichen
Rücksichten oder weichlicher Erschlaffung in das bunte Heerlager der Majorität
entwichen. Anstatt nun dem Reste des linken Centrums die Haud zu bieten, um
mindestens für die Fundamentalfragen des Verfassungslebens eine nicht unbedeu¬
tende liberale Minorität zn gestalten, gcberdeten sich die Eigentlichen nur nm so
exclusiver gegen Jeden, dem die Erreichbarkeit des Möglichen höher steht, als
thatloses Jammern um Unerreichbares, schlössen sie sich in eine Coterie ab, welche
für sich allein die moralische und politische Ehrenhaftigkeit in Anspruch nimmt,
und'dabei das Retten des zu Nettenden vergißt. Sie sprechen von dem Volke,
das hinter ihnen stehe. Aber wer Bayern kennt, der weiß es, daß sie nur noch
von Irrlichtern einer eingebildeten Popularität umspielt sind, die am Ende weiter
nichts bedeutet, als rohe Lust am Skandal rhetorischer Klopffechtereien, welche
nicht einmal mehr parlamentarisch genannt werden können. — Niemals konnten
wir die äußersten Forderungen der Demokratie gut heißen, allein eben so wenig
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ihnen jemals die Berechtigung als anregendes Element versagen. Und gerade in
dieser Beziehung vermag man nicht, sich vergleichender Erinnerungen zu erwehren,
weuu man beim Anblicke der Wallerstein'schen Kämpfe jener ehemaligen gedenkt,
an deren Spitze Friedrich Schüler stand, der Literat ans Zweibrücken, Abgeord¬
neter des Wahlbezirks Kaiserslantern-Kirchheim-Bolanden.

Schon damals war es Sitte der Opposition, erst nach dem Präsidentenrufe
in deu Saal zu treten. Und in der damaligen stürmischen Zeit war's oft mehr ein
Poltern und Stürzen, als ein Gehen nach den Plätzen. Er kam gewöhnlich zuletzt, ein
schmächtiger gekrüumter Manu, schmerzhaft anzusehen, wie er an zwei Krücken sich
mühselig nach seinem Platze schleppte. Aber an Schüler war nichts von der
Erregtheit seiner Genossen, selbst nichts von der hastigen Erhitzung körperlich
gehinderter Meuschen zu bemerken; die Todesblässe seines Antlitzes hatte keine
körperkrankeUeberfarbe, in den regelmäßigen Zügen hatte keine jache Leidenschaft
gewühlt. Dunkel glühte nur das Feuer des früher wol wunderschöueuAuges,
das tiefe Schwarz des vollen Bartes wie des spärlichen Haupthaars bleichte bereits
hier und da; eiu gewisser schmerzlicher Zng zitterte von den feingeschwungenen
Nasenflügeln zu dem vom Barte ziemlich verdeckten Mnnd herab. Und mit
dem tiefen Ernste, welcher ihm eigen, ordnete er auf seiuem Platze die Papiere,
ohne darüber ein Wort zu verlieren, welches etwa im Saale gesprochen wurde.
Auch später wechselte er selten mit seinen Nachbarn eine Bemerkung, denn in ihm
war Alles fertig und erwogen. Er hatte jene aristokratische Kunst des guten
Zuhörens, welche so selten ist und darum so mächtig werden kann, weil sie jede
Meinung beachtet uud sichtet — weun anch nur um sie zu vernichten. Ueber¬
haupt war Schüler's äußere Erscheinung und Behabung vornehm durch und durch,
von guter Sitte und angeborenem Takte zeugend bis ins Kleinste. Dis feine,
weiße Wäsche, die gefällige Uugesuchtheit der durchaus duuklen, aber äußerst
saubern Kleidung, das Vermeiden alles Auffälligen im Aenßern, die kleinen, schön¬
geformten Hände, ihre genüge Gesticulatiou beim Sprechen, die dialektlose, knappe,
saubere Sprache. — Alles sagte der gegnerischen Partei: wir haben Alles, was
Ihr so hoch stellt, und sind trotzdem Demokraten vom Wirbel bis zur Zehe.
Schüler bedürfte aber,der stummen Wirkung solcher Formen, denn sein Siech-
thum entzog ihm fast alle Mittel anderer parlamentarischenKämpen. Er konnte
nur selten sprechen, die Theilnahme an Unbedeutendem hätte ihn aufgerieben.
Er konnte also das parlamentarische Gefecht nicht arrangiren; er mußte immer
dann erst eintreten, wenn das Kampfgetümmel am lautesten toste, wo Jeder
reden, Keiner hören will. Dabei konnte er nicht mit Donnerstimme Gehör er¬
zwingen. Die kranke Brust ließ deu Anfaug seiner Reden nur so leise zu, daß
selbst die Nächststehendenihn kaum verstaube». Uud trotzdem senkte sich Todten-
stille augenblicklich aus deu Saal, so wie sich Schüler vom Platz erhob. Denn
jetzt ging's an ein Fechten, Mann an Mann, Brust an Brust, bis zum Messer —
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das wußte Jeder. Er wäre sonst nicht aufgestanden. Darum kamen selbst die
schroffsten Gegner schlüpfenden Trittes näher hinzu, um kein Wort zu verlieren.
Ein dichter, enggeschlossener Kreis schaarte sich allmählich um ihn, während seine
Stimme wuchs, die Augen Heller aufleuchteten uud die bleichen Wangen sich
rötheten, bis endlich in vollen weiten Tönen die Rede den ganzen Saal erfüllte.
Die politische Leidenschaft wogte im forschenden Kreis, und dennoch entzog sich
ihm Keiner. Denn es waren nicht hallende Worte, nicht wohlgedrechselte Phrasen,
nicht mühsam verschlungene Sätze, worin Schüler sich bewegte. Nein, jedes
Wort ein Gedanke. Wie sichere Büchsenschüsse schlugen die rasch abgebrochenen
Sätze in die Schwächen des Gegners, wie Batterien schmetterten die letzten,
nachdrnckvollstenPerioden in die Gesammtaufstellung der Feinde. Aber freilich sprach
er auch nicht nur mit Zunge und Kopf; nein, das Herz und Leben sprachen mit.
Darum kostete ihn jede Rede ein Stück Leben — mochte er augreifen oder vertheidigen.
Erschöpft sank er auf seinen Sitz zurück, während noch der letzte Ton verklang;
nur die Wangen fieberten noch, während die Augen sich brechend in die tiefen
Höhlen zurückzogen. Sie sahen es nicht mehr, wie die Gegner vor dem vor
ihm zurückgeschleuderten eigenen Wort erbleichten, wie sie ängstlich ihre entblößte
Nacktheit verhüllten, und trotz allem Ingrimm ihn doch nicht moralisch vernichten
konnten, was sie versuchten, da sie es weder mit Geist, noch mit Kenntnissen ver¬
mochten. — Man mag es zugestehen, Schüler war eines der gefährlichsten demo¬
kratischen Elemente im bayerischen Reiche; aber er war es nicht, weil Demokrat,
sondern weil an Geist, Takt, Wissenschaft uud Gewandtheit der damaligen con-
servativen Vertretung weitaus überlegen, weil mit seinem vollen ganzen Wesen
der erfaßten Idee hingegeben, endlich weil in der Krüppelhaftigkeitseiner Mannes¬
blüthe'ein lebendigesBeispiel der Rache, welche von der reactionairen Macht am
Träger des progressiven Gedankens geübt ward.

Schüler's .Platz ist heute leer, uud Fürst Wallersteiu trägt den Titel
eines Führers der Linken. Auch er wirkt mit stummen Mitteln; aber diese Wir¬
kung ist absichtlich und man ist davon verstimmt. Das assectirte Hinhören auf die
Reden der Gegner, die verschiedenen verächtlichen,erfreuten, bitteren zc. Modifi-
cationen seines stereotypen Lächelns, das Hin- und Herwendeu augenscheinlich
spöttischer Bemerkungen an die Parteigenossen, das unparlamentarischeEinfallen
mit absprechenden Bemerkungen in die Erörterungen der Gegner, das Ueber-
wältigtwerden von der Lebhaftigkeitdes Naturells — dies Alles macht den Ein¬
drucks des Komödienhaften, darum Unpassenden und Entwürdigenden. Es läßt

' sich nicht läugnen, Hrn. Fürst Wallerstein ist äußerst redesertig nnd der parlamentari¬
schen Fechtgewaudtheitvollständig Herr. Aber er führt eine spielende Klinge, deren
Hiebe vielleicht dem getroffenen einzelnen Gegner schmerzhafter sind als echte
Todeswundcn. Allein sie werden eben niemals Todeswunden. Solche zu schla¬
gen, fehlt dem Fürsten die Unbefangenheit. Ob er auch sich anstelle, als habe
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er seine Vergangenheit vergessen; er nimmt doch immer Rücksicht ans dieselbe und
kann nicht wagen, dort rückhaltlos vorzudringen, wo die von ihm bekämpfte Ge¬
genwart sich auf sein eigenes Beispiel berufen könnte. Früher hat er es wol
versucht, das Ministerium, die Lerchenfeld'sche, die Lasaulx'sche Partei an ihre
Worte und Handlnugeu aus den Jahren zu eriuueru, wo sie — einerlei aus
welchen Gründen — das liberale nnd nationale Princip das ihrige nanuteu.
Allein seitdem die Gegner ihre Rüstkammer ans der eigenen Waffensammlnug des
Ministers Wallersteiu completirteu, ist er auch iu dieser Hiusicht vorsichtiger, in Be¬
ziehung auf seiue heutigen Principien ohnmächtiger geworden. Dadurch geht
der legaldemokratischeu Fractiou vorzugsweise ein Reichthum verlöre», welchen ihr
der Fürst als Mitgift zubrachte: die geuaue Kenntniß der diplomatischen Geschichte
Bayerns, die intime Vertrautheit mit den Mitteln nnd Wegen eiues unter cou-
stitutionellen Formen >eaetionölustigeu Gouveruemeuts. Er kauu nur uoch sageu:
ich kenne Eure Wege; aber er muß sich hinter den Diensteid der Verschwiegen¬
heit flüchten, so wie die heutige Zeit an die seinige anknüpft. Darüber hat er
freilich oft geklagt. Allein die Welt ist ohne Mitleiden, sie vertraut nur vollster,
rücksichtsloser Hiugebuug. Darum kann der Fürst, ob er auch an die Spitze
der liberalen Fraction gestellt sei, nie und nimmer der Feldherr großer, entschei¬
dender Schlachten, sondern nur der geschickte Führer eiues Plänklergesechtes sein.
Und darin liegt das Fatnm der gesammteu parlamentarische» Linken im bayeri¬
schen Ständehaus — sie ist für dio große» principiellen Entscheidungen ohne
gemeinsames Haupt, ohne Organisation. Ja, was noch mehr ist, ihre Kapaci¬
täten für Specialfächer stehen isolirt oder sind parlamentarisch uumächtig.

So ergeht es Herrn Fr. Kolb, welcher in sinanzwirthschaftlichen Fragen von
Bedeutung seiu tonnte, wenu er von einem stärkern Nachdrucke, als dem Re-
benack'scheu — uud auch vou diesem unr iu bestimmten Richtuugeu —) uuterstützt
würde. So könnte Hrn. Morgenstern's advocatorische Behandlung der Regierungs¬
vorlagen mitunter keineswegs eindruckslos verhallen, wenn er es vermöchte, die¬
selben ans der granenhafte.n Breite seiner Erörterungen mundrecht auszuschälen.
So würde Hrn. Boye'S scharfe Krilik der Gesetze wol viele Unbestimmtheiten in
ihrer Gefährlichkeit bloßlegen können, wenu sie den wüstendürreu Boden juristischer
Phraseologie nnd Patagraphencitation zn beleben verstände. Aber wenn auch
hilfreiche Hände der Partei sich des trockenen Materials bemächtigen — sie
fassen nichts heraus, als beiläufige, allgemeine Schlagworte, mit deren Schwall
sie den eigentlichen Kern verwässern, ohne ihn zu kläre«. Gerade auf diese
Schwäche stürben natürlich die Gegner. Sie erwähnen des Kernes nicht, um
welchen die Schlagworte spielen, um diese in ihrer Zusammenhanglosigkeit dem
Gelächter oder der Geringschätzung Preis geben zu können. Solcher Taktik ge¬
genüber befindet sich die Opposition allerdings in der übelsten Stellung. Mei¬
stens hat sie ihre Redner uud Reden bereits im Vordertreffen, im Tirailleur-

Grcnzbotm. I. I8ö2. 3.
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gefecht verbraucht, und es fehlt ihr nun eine parlamentarische Macht, wie Schüler,
um im eigentlichen Schlachtgetümmel die versprengten Kräfte neugesammeltvor¬
zuführen. Geschieht dann vollends das Unglück, daß Herr l)r. Schmidt aus
Würzburg oder der Abg. Reinhardt von Neustadt die Schleußenwerke ihres
Redestromes öffnen, so kann man sicher sein, die ganze Attaque bleibt bis zum
Punkte über dem I erfolglos und eindrnckslos. Nachher ist nichts weiter übrig,
als bei der Abstimmung ein principielles Nein; dieses ändert an der Sache nichts,
und erscheint dem Fernerstehenden oft nur als Eigensinn, wenn nicht als Nenom-
misterei. Denn was noch etwa in unbefangenen Hörern von Neigung und Bil¬
ligung der oppositionellen Gründe gegen den einen oder andern speciellen Fall
stehen geblieben war, das hat die formlose, gedankenarme, phrasenreiche Recla-
mation des vr. Schmidt, das hat die Bierbankanschauung des Hrn. Reinhardt
sicher uud grüudlich niedergerissen. Solches Unglück wäre jedoch unmöglich,wenn
der Führer der Linken, wenn ihre Mitglieder an der Grundlage alles parlamen¬
tarischen Parteilebens festhielten, an der Parteidisciplin. Formlosigkeit ertödtet
dagegen im öffentlichen Leben die Stellung eines Menschen und eines Systems
sicherer, als selbst der Mangel massenhafter Sympathien; Lächerlichkeit ist ver¬
nichtender, als politische Sünden und declamatorische Phantastereien. Je kleiner
ein Haufe, desto geschlossener muß er kämpfe». Erkämpft er keinen Sieg, so doch
Achtung, und die Achtung vor der Vertretung eines Princips ist der Beginn
zu dessen neuem Machterwerbe. Die parlamentarischeDemokratie Bayerns hat
keine Zukunft.

Vor der Hand verlassen anch wir das Münchener Ständehaus. Vielleicht
kommet 18öi- eine Zeit, wo wieder über neue Gruppen, Redner und Reden zu
berichten ist.

Gin deutscher Gelehrter als Farmer
in Texas.

Ueber den Schollen zum Homer überfiel mich die Sehnsucht nach der
Fremde, uach einem Leben voll praktischer Thätigkeit uud einem regen Verkehr
mit anderen Menschen. Ich verließ Deutschland, noch bevor es in die große Auf¬
regung kam, und sah aus dem Mastkorb eiues Amerikaners die niedrige Küste
von Texas gerade zu derselben Zeit, in welcher meine Freunde in Deutschland
ihre Lexica zum Barricadenbau gemißbraucht sahen. Aus der Galveston Bai uach
Houston, von Houston mit Eisenbahn, Pferd, Ochsenfuhre, und zuletzt auf einem
Maulthier bis in die Nähe der Farm von Mr. N., dem Gatten meiner Schwester.
Die letzten Meilen meines Wegs führten mich durch eineu stete» Wechsel von
niedrigen Bergen und flachen Thälern, von Prairie und von Wald, so daß das
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